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404 Çricbiicf) Böttingen f Soljcmneê ©courier.

fort uni errietet fidj in einer neuen ©egenb
einen frifdjen Sau. ©iefe Söanberung Inirb
alfo buret) bie Safjrunggforgen üeranlafjt.

Sad) ber SSeinung beg beutfdjen Sienern
forfdjerg ©. ©ötge in Sanbgöerg an ber Sßarttje
rnüffen toir in folgen fBanberungen ben 2fn=
fang ber Sienenfdjtoärme fefjen. SBie aber bie
Sienen in einem fomfdigierten Serpltnig gm
einanber leben, eben in einem (Staat, fo gel)en
nun aud) biefe ^Säuberungen ber Sienen»
fdjtoärme nid)t mefjr fo einfad) bor fid), ©ine
Sienenarbeiterin ift in meljr alg einer Se»
gieijung einer SQSefpe ober Apummel gang un»
aïjnlidj. ©rfteng fann fie feine ©ier legen. ®ie
Slrbeitgteilung im Staat fjat bagrt geführt, bafg
bag alleinigeg Sorred)t ber Königin ift. Über»
fjaufd fann eine Siene ja nur im Serbanbe
eineg Staateg leben. Sllfo inufg bei gutter»
mangel ber gange Staat augtoanbern, unb toeil
nur nod) bie Königin imffanbe ift, für 9tadj=
inudjg gu forgen, muff fie fo ober fo mit. ©in
Stid auf bie Sienenarten frember ©rbteite lefjrt
ung nun, toie biefer Sorgang fid) an eingelnen
Orten nodj in ber einfadjften gorut boïïgiefjf,
toie er an anbern Steden gu einem fonüpligier»
ten (Singriff in bag Seben beg Sienenftaateg
Inirb unb fdjliejjlidj in Sorgängen gipfelt, bie
audj in if)rer SCrt luieber fonberbare iparalleten
gum menfdjlidjen Seben bilben.

©a finb guerft bie ftadjellofen Sienen beg
trof)ifd)en Sfmerifa. fgl)re Königinnen leben
im ©egenfaig gu jenen rtnferer Sienen nur ein
fjctfjr lang, Stofoigebeffen toanbert beim Sdjtoctr»
men einfach ein ©eil ber Sfrbeiterinnen aug
unb nimmt eine junge Königin mit. $ie alte
ift fd)on gu fdjtoerfaïïig gelnorben, ba fie ifjrêm
©nbe bereitg natje iff. ©amit ift afleg auf bie
einfadjfte 2frt erlebigf. Sidjt Jnefentlicfj anberg
geijt eg bei unfern Sienen git. Stan fann fid)
aderbingg fragen, toiefo benn bei ifmen gutter»
mangel eintreten fann, unb Inarum man ifjn

f Sofyamtes
gm Slütenmonat 2Jtai, am Sorabenb beg

Stuffafirtgtageg, fdjlofj nad) langer, fdjtoerer
Seit förjierlidjer Seiben fein irbifd) Stuge auf
immer:

goijaniteg Sd)urter,
geluefener Setjrer unb Seftor ber tpanbelg»

abteitung ber ©ödjterfdjule in Qitric^.
©r fjàtte ein Sifter bon 73% gafjren erreicht.

alg beI)oben anfielt, toenn man bag neue Soff
bodj Inieber in ber 9?äf>e beg alten unterbringt.
@g ift eben nic£)t nur bie gutternot, bie gum
Sd)lnärmen glningt, fonbern überfjaufit jeber
llmffanb, ber bag Seben beg Solfeg beeinträdj»
tigt. ©agu gehört bor allem Überfüllung beg
Saug. Sdjicft fidj nun ein Sienenbolf gum
Sdjtoärmen an, fo ift ber llnterfdjieb, berglid)en
mit ben amerifanifdjen Sienen einfad) ber, bafg
bie alte Königin mitgeïjt. ©ag fann fie begfjalb,
Ineil fie ja nid)t nur ein gaf)r lang, fonbern
big gu fünf Satiren lebt unb frifdj iff. — ©ang
anberg gel)t bag Sdjtoärmen bei ben Siefen»
bienen gnbieng bor fidj. gïjre SBeibdjen finb
biet borfidjtiger alg jene unferer Sienen. ®eg»
ïjalb giefjen fie nid)t aufg ©eratetootjl aug, fon»
bern laffen guerft bitrcfj Sfrbeiterinnen einen
neuen Sau borbereiten. ®ie Skrfleute tooljnen
unterbeffen immer nod) im alten Stod. ©rff
toenn atteg bereit iff, gief)t ifjnen bie Königin
eineg ©ageg nad), unb begrünbet bamit bag
neue Soif. — Sidjer am eigenartigften finb bie
Sorgünge bei beit Kafibieneit Sübafrifag. Sie
forbern gerabegu gum Sergteidj mit menfdj»
lidjen Scrtjätinificu ïjeraug. ©iefe Sienen finb
Sebolittionäre! SSie bie Stenfdjen ifjre Könige
unb gürften abfdjafften, fo lernten biefe Sie»
nen, oïjne Königin auggufommen. Sie fön»
nen efloag, bag anbere Sienen nid)t fönnen :

bag ©ierlegen. Sie fjaben gtoar aucf) Königin»
nen, aber toenn eg auf bie SBanberfdjaft gel)t, fo
nefjmen fie fie nidjt mit. gut neuen Stocf legen
fie felbft ©ier, aug benen Königinnen fjerbor»
gefjeit. ©od) fonberbar: eg ift, atg ob biefe nidjt
alg boftgültige iperrfdjerinnen angefeljen toür»
ben. Stan läfjt fie nur toenige ©ier legen unb
befeifigt fie bann, ©rft bie aug biefem ©elege
Ijerborgeljenben Königinnen toerben toürbig er»
acljtet, bag. Soff gu leiten. So fjat ber llmfhtrg
fid) aud) beg Sienenftaateg bemädjtigt.

®r. ©. 9t.

6courier.
2fm Freitag, ben 15. Stai, nafjm im Krentafo»
rium in Qüridj eine grojje ©rauerberfammlung
Sfßfd^ieb bon bem Sefjrer unb Stenfdjenfreunbe
Sdjurter. gn einbrudgboften Seben tourbe ber
Serbienfte beg Serftorbenen bitrdj bag Sefennt»
nig toofjlberbienter banfbarer Sfnerfennung
unb Serefirung gebaut. 3" benen, bie gofjan»
neg Sdjurter ©auf fdjulben, gefjört audj bie
Seftaloggigefellfdjaft in iQüridj unb mit ifjr gang
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fort und errichtet sich in einer neuen Gegend
einen frischen Bau. Diese Wanderung wird
also durch die Nahrungssargen veranlaßt.

Nach der Meinung des deutschen Bienen-
forschers G. Götze in Landsberg an der Warthe
müssen wir in solchen Wanderungen den An-
fang der Bienenschwärme sehen. Wie aber die
Bienen in einem komplizierten Verhältnis zu-
einander leben, eben in einem Staat, so gehen
nun auch diese Wanderungen der Bienen-
schwärme nicht mehr so einfach vor sich. Eine
Bienenarbeiterin ist in mehr als einer Be-
ziehung einer Wespe oder Hummel ganz un-
ähnlich. Erstens kann sie keine Eier legen. Die
Arbeitsteilung im Staat hat dazu geführt, daß
das alleiniges Vorrecht der Königin ist. Über-
Haupt kann eine Biene ja nur im Verbände
eines Staates leben. Also muß bei Futter-
mangel der ganze Staat auswandern, und weil
nur noch die Königin imstande ist, für Nach-
wuchs zu sorgen, muß sie so oder so mit. Ein
Blick auf die Bienenarten fremder Erdteile lehrt
uns nun, wie dieser Vorgang sich an einzelnen
Orten nach in der einfachsten Form vollzieht,
wie er an andern Stellen zu einem komplizier-
ten Eingriff in das Leben des Bienenstaates
wird und schließlich in Vorgängen gipfelt, die
auch in ihrer Art wieder sonderbare Parallelen
zum menschlichen Leben bilden.

Da sind zuerst die stachellosen Bienen des
tropischen Amerika. Ihre Königinnen leben
im Gegensatz zu jenen unserer Bienen nur ein
Jahr lang. Infolgedessen wandert beim Schwär-
men einfach ein Teil der Arbeiterinnen aus
und nimmt eine junge Königin mit. Die alte
ist schon zu schwerfällig geworden, da sie ihrem
Ende bereits nahe ist. Damit ist alles auf die
einfachste Art erledigt. Nicht wesentlich anders
geht es bei unsern Bienen zu. Man kann sich

allerdings fragen, wieso denn bei ihnen Futter-
mangel eintreten kann, und warum man ihn

î Johannes
Im Blütenmonat Mai, am Vorabend des

Ausfahrtstages, schloß nach langer, schwerer
Zeit körperlicher Leiden sein irdisch Auge auf
immer:

Johannes Schurter,
gewesener Lehrer und Rektor der Handels-

abteilung der Töchterschule in Zürich.
Er hätte ein Alter von Jahren erreicht.

als behoben ansieht, wenn man das neue Volk
doch wieder in der Nähe des alten unterbringt.
Es ist eben nicht nur die Futternot, die zum
Schwärmen zwingt, sondern überhaupt jeder
Umstand, der das Leben des Volkes beeinträch-
tigt. Dazu gehört vor allem Überfüllung des
Baus. Schickt sich nun ein Bienenvolk zum
Schwärmen an, so ist der Unterschied, verglichen
mit den amerikanischen Bienen einfach der, daß
die alte Königin mitgeht. Das kann sie deshalb,
weil sie ja nicht nur ein Jahr lang, sondern
bis zu fünf Jahren lebt und frisch ist. — Ganz
anders geht das Schwärmen bei den Riesen-
bienen Indiens vor sich. Ihre Weibchen sind
viel vorsichtiger als jene unserer Bienen. Des-
halb ziehen sie nicht aufs Geratewohl aus, son-
dern lassen zuerst durch Arbeiterinnen einen
neuen Bau vorbereiten. Die Werkleute wohnen
unterdessen immer noch im alten Stock. Erst
wenn alles bereit ist, zieht ihnen die Königin
eines Tages nach, und begründet damit das
neue Volk. — Sicher am eigenartigsten sind die
Vorgänge bei den Kapbienen Südafrikas. Sie
fordern geradezu zum Vergleich mit mensch-
lichen Verhältnissen heraus. Diese Bienen sind
Revolutionäre! Wie die Menschen ihre Könige
und Fürsten abschafften, so lernten diese Bie-
neu, ohne Königin auszukommen. Sie kön-
neu etwas, das andere Bienen nicht können:
das Eierlegen. Sie haben zwar auch Königin-
nen, aber wenn es auf die Wanderschaft geht, so

nehmen sie sie nicht mit. Im neuen Stock legen
sie selbst Eier, aus denen Königinnen hervor-
gehen. Dach sonderbar: es ist, als ob diese nicht
als vollgültige Herrscherinnen angesehen wür-
den. Man läßt sie nur wenige Eier legen und
beseitigt sie dann. Erst die aus diesem Gelege
hervorgehenden Königinnen werden würdig er-
achtet, das Volk zu leiten. So hat der Umsturz
sich auch des Bienenstaates bemächtigt.

Dr. E. R.

Schurter.
Am Freitag, den 16. Mai, nahm im Kremata-
rium in Zürich eine große Trauerversammlung
Abschied von dem Lehrer und Menschenfreunde
Schurter. In eindrucksvollen Reden wurde der
Verdienste des Verstorbenen durch das Bekennt-
nis wohlverdienter dankbarer Anerkennung
und Verehrung gedacht. Zu denen, die Johan-
nes Schurter Dank schulden, gehört auch die
Pestalozzigesellschaft in Zürich und mit ihr ganz



fjrtebricf) Bollinger: f
befonbetg bie Qeitfdfxifi: ,,§Im Ifäuglidfen
£etb".

SoI)anneg ©courier toax ein ©rîfulmann nic^t
bet Seïjxe unb beg tffiaxteg allein, fonbexn beg
StaxBitbg unb bex Sat. ®ag Inax baë cf»araï=

texiftifcfje SKexïmal feineê gangen Sebeng unb
Seing. 2IIg ex im gxüEjjal^x 1873 in ba.§ £eï)=
rexfeminax in Stignadjt .eintxat, bag bantalg
untex bex Seiiung beg ©eminaxbixeïtoxg SDabib

£soî)anueê Sdfitrter. 405

unexmübticf) tatigex SCxBeit ift i£)m geblieben,
fo lange i'ffm git axbeiten bexgönnt inax: al»
Seljxex an bex 3)?äbd)enfefunbaxfdjitle bex ©tabt
Qürict), an bex Södftexfdjule, botte 30 ^a'tjxe an
bex tpanbelgabteilurig biefex Se'ffxanftalt, bagu
exft alg ipxoxeftox, bann alg 9te!tox; abex aud)
bxauffen im Seben: alg 23üxgex mit einfid)tg=
bottent 93exftänbnig fi'tx bie 9?öten beg 23oIfeg,
alg für alleg ©ute Begeiftcxtex IDtenfcti, unb alg

tßrofeffor £?oI).

Stieg ftanb, exïannten it>n feine ®Iaffenïame=
xaben unb SSonbiïtfxeitnbe gax balb alg einen
itBerftxengen ©djaifex. Sitten ein SSoxBitb, max
ex nie nuibe in bex ipflidjtexfiittung. @x ex=

toaxb fid) antjaltenb bie Zuneigung bex gefam=
ten 2el)xexfdjaft beg ©eminaxg, tote bie 3CSext=

fdfätgitng feiner gxeunbe. SDiefe Sebengxidftung

tier, a. Sfteîtor.

füxfoxglidjer ißatex im engern Steife bex $a=
milie. Itnauggefetgt toax ex tätig iit bex SlrBeit
an fid) felbft, in unb aufjex bem Sexuf, mit bem
ftxeBcnbeit 33emüt)'n, bag (Sxaxbeitete angtttoem
beit, toeitex gu geben unb fxudjtbax gu rnadjen
nacf) 5peftatûggig Seitfaig: Sttteg für anbete!

93ei bex Sxauexfeiex int Krematorium in Qü=

Friedrich Zollinger: f
besonders die Zeitschrist: „Am häuslichen
Herd".

Johannes Schurter war ein Schulmann nicht
der Lehre und des Wortes allein, sondern des
Vorbilds und der Tat. Das war das charak-
teristische Merkmal seines ganzen Lebens und
Seins. Als er im Frühjahr 1873 in das Leh-
rerseminar in Küsnacht eintrat, das damals
unter der Leitung des Seminardirektors David

Johannes Schurter. 405

unermüdlich tätiger Arbeit ist ihm geblieben,
so lange ihm zu arbeiten vergönnt war: als
Lehrer an der Mädchensekundarschule der Stadt
Zürich, an der Töchterschule, volle 30 Jahre an
der Handelsabteilung dieser Lehranstalt, dazu
erst als Prorektor, dann als Rektor; aber auch
draußen im Leben: als Bürger mit einsichts-
vollem Verständnis für die Nöten des Volkes,
als für alles Gute begeisterter Mensch, und als

Professor Joh. S

Fries stand, erkannten ihn seine Klassenkame-
raden und Konviktfreunde gar bald als einen
überstrengen Schaffer. Allen -ein Vorbild, war
er nie müde in der Pflichterfüllung. Er er-
warb sich anhaltend die Zuneigung der gesam-
ten Lehrerschaft des Seminars, wie die Wert-
schätzung seiner Freunde. Diese Lebensrichtung

rter, a. Rektor.

fürsorglicher Vater im engern Kreise der Fa-
milie. Unausgesetzt war er tätig in der Arbeit
an sich selbst, in und außer dem Beruf, mit den:
strebenden Bemüh'n, das Erarbeitete anzuwen-
dein weiter zu geben und fruchtbar zu machen
nach Pestalozzis Leitsatz: Alles für andere!

Bei der Trauerfeier im Krematorium in Zü-



406 Stfe fjranïc: SBefinrtlidjcë. — SR. SB.: S-O-S.

rid) gaB ber Vertreter ber SMbdgenlganbelg*
fdgute, ißroreltor Éjfetnïjolb £efg, bem elgemali=
gen Serrer itnb (Schulleiter SoBonneg ©ctgurter
bag Qeugnig, baft tgerborragenbe SBegaBung unb
reidjeg gäbagogifdgeg ©mfifinben iï)n für bie
Sebengfteltung, bie er Beïteibete, präbeftiniert
ïgafien, baff er ftetê bag leibliche unb ieeiifdhe
äSotjl ber (Schülerinnen auch nach bem Stugtritt
aug ber Setgranftatt gu förbern trachtete, unb
bah er hilf in aller ©title mit Eftat unb ©at.

©ern unb anerïennenb gebenît bie SÇefta=

toggigefettfdgaft ber ©ienfte, bie Solganneg
©churter ifgr geteiftet hat. ©r gehörte gu ben

©rünbern im SßeftatoggüSotm 1896. SMtgrenb
bier Sahnen führte er mit Ilmficht unb mufter=
hofier ©enauigfeit bag Quäftorat. SBort 1901
Big 1912 mar er 33igef>räfibent ber ©efeUfcigaft
unb bon 1900 Big 1917 Sßräfibent ber ©ctgrif»
tenfommiffion. Sdîit feinem greunbe, Sßrofeffor
Stbolf SSögtlin al§ Stebaftor, leitete ©dgurter in
ber langen SReiïge bon fahren bie tperauggafie
ber bon ber Eßeftaloggigefettfchaft gegrünbeten
Qeitfctjrift: „21m häuglichen ^»erb". SSenn in

ben Srieggjalgren auch tue Stbminiftration ber
Qeitfdgrift troig ber ©dgmere ber Qeitläufte ihren
ungeftörten Fortgang nahm, fo mar bag ein
gang mefentlicheg Söerbienft beg Sßräfibenten
ber ©chriftenfommiffion: Solganneg ©churter.
SBag ihn fo fehr in feinem gangen SBefen unb
alg ÜDtenfdg charaïterifierte, bag geigte fidg auch-,

alg er fichera S3 tiefeg am ©teuer ber QeitfcEjrift
tätig mar.

llttb alg eg [ich Barum hanbelte, gur 5)5efta=

loggifeier im Sotgee 1927 einen Söeitrag gu Iei=

ften buret) eine SRüdfctgau auf bie breifjigfahrige
©âtigïeit ber Sßeftatoggigefellfchaft, ba mar eg

Sotganneg ©churter, ber mit gemanbter geber
in matgrlgeitggetreuer SöiebergaBe bie ©c(gilbe=

rung öottfütgrte.

®ie ^eftatoggigefeïïfc|aft in Qürich ift So»
hanneg ©churter gu großem ©anf berhflicEgtet
für bag, mag er für bie SSilbungggiele ihrer
QmecfBeftimmung getan hol- ©ie mirb ihm ein
banïBar=eIjrenbeg SInbenïen Bemahren.

g-riebrich gottinger.

23efinnlid)es.
Sßott fjtfe Srrattïe.

Söer feine SIufgaBe gefunben hut unb feine
SIrBeit lieBt, ber ift mahrhaft frei.

*
©äff bie fOîenfchheit fich füt fo ungeheuer

fing hält, ift ber fdgtagenbfte SSemeig für bie
©röfge ihrer ©ummtgeit.

*
©lücf? ®ie freubige Bejahung ber ©angheit

unfereg SeBeng.
*

©in innerlich ünrflicf) fetBftänbiger unb unaB=

hängiger Sftenfcfj ift eine fo grojfe Seltenheit
mie ein meifger SïaBe unter ben Sßögetn.

*
,,©üte ift ©ummlgeit," fagen bie SSeltflugen,

felbftfüchtig Satten. 0 nein, ©üte ift tgöchfte,

feinfte Stuglgeit, ift malgré SBeigtgeit unb bag
©elgeimntg eineg fruchtbaren, glücklichen, fönig=
lieh reichen ©afeing auf ber ©onnenfeite beg
SeBeng.

6-0-
Qmifctgen See unb ©eemann geht ein emig=

mährenber Samgf. 216er mie felgr auch ber
' Steifctg bag ©tement gu gmingen glaubt, bie
See ift erbarmungglog immer bie Siegerin, bie
©ee ift mächtiger atg äteifdg unb ©chiff. Söie

©ine ©Ige, bie getöft merben fann, ift niemal»
eine mahre ©he geliefert.

*
©er ©rosige mill anbere ftrafen unb ftraft

fich felbft.
*

9Ber fidg für einen äJtenfdgenfemer hält, mirb
feiten ein äterfdgenfreunb fein.

*
©er fogenannte „gefunbe SJterfägenberftanb"

täfft oft genug auf ein üerlrüf>f>elteg tperg fdgtie»
hen.

*
37ur „Seute" Pflegen gang ïorreït gu fein.

3um mirftidgen „iDteifdgen" gehört ein ©tücf=
lein Narrheit, eine SCrt irbifche tpeimatlofigïeit.

*
23ilbung ift mehr eine ©igenfdgaft beg tper»

geng alg beg Sofcfeg.

-6!
fdgon ben Sitten bag SJieer bie furdgtBar=ge=
tgeimnigbolte ©ottlgeit, fo auch ift eg noch heute
bem ©eemann üfiermenfdgtidg — aufjermenfdg»
lidge ©emalt. Unb eg gibt leinen, mie fehr er
auch Iftthen unb ferafgten mag, bem nicht im

406 Ilse Franke: Besinnliches. — R. B.: 8-0-8.

rich gab der Vertreter der Mädchenhandels-
schule, Prorektor Reinhold Heß, dem ehemali-
gen Lehrer und Schulleiter Johannes Schurter
das Zeugnis, daß hervorragende Begabung und
reiches pädagogisches Empfinden ihn für die
Lebensstellung, die er bekleidete, prädestiniert
haben, daß er stets das leibliche und seelische

Wohl der Schülerinnen auch nach dem Austritt
aus der Lehranstalt zu fördern trachtete, und
daß er half in aller Stille mit Rat und Tat.

Gern und anerkennend gedenkt die Pesta-
lozzigesellschaft der Dienste, die Johannes
Schurter ihr geleistet hat. Er gehörte zu den

Gründern im Pestalozzi-Jahr 1896. Während
vier Jahren führte er mit Umsicht und muster-
haster Genauigkeit das Quästorat. Von 1901
bis 1912 war er Vizepräsident der Gesellschaft
und von 1900 bis 1917 Präsident der Schrif-
tenkommission. Mit seinem Freunde, Professor
Adolf Vögtlin als Redaktor, leitete Schurter in
der langen Reihe von Jahren die Herausgabe
der von der Pestalozzigesellschast gegründeten
Zeitschrift: „Am häuslichen Herd". Wenn in

den Kriegsjahren auch die Administration der
Zeitschrift trotz der Schwere der Zeitläufte ihren
ungestörten Fortgang nahm, so war das ein
ganz wesentliches Verdienst des Präsidenten
der Schriftenkommission: Johannes Schurter.
Was ihn so sehr in seinem ganzen Wesen und
als Mensch charakterisierte, das zeigte sich auch,
als er sichern Blickes am Steuer der Zeitschrift
tätig war.

Und als es sich darum handelte, zur Pesta-
lozzifeier im Jahre 1927 einen Beitrag zu lei-
sten durch eine Rückschau aus die dreißigjährige
Tätigkeit der Pestalozzigesellschast, da war es

Johannes Schurter, der mit gewandter Feder
in wahrheitsgetreuer Wiedergabe die Schilde-
rung vollführte.

Die Pestalozzigesellschast in Zürich ist Jo-
hannes Schurter zu großem Dank verpflichtet
für das, was er für die Bildungsziele ihrer
Zweckbestimmung getan hat. Sie wird ihm ein
dankbar-ehrendes Andenken bewahren.

Friedrich Zollanger.

Besinnliches.
Von Ilse Franke.

Wer seine Aufgabe gefunden hat und seine
Arbeit liebt, der ist wahrhaft frei.

Daß die Menschheit sich für so ungeheuer
klug hält, ist der schlagendste Beweis für die
Größe ihrer Dummheit.

Glück? Die freudige Bejahung der Ganzheit
unseres Lebens.

Ein innerlich wirklich selbständiger und unab-
hängiger Mensch ist eine so große Seltenheit
wie ein weißer Rabe unter den Vögeln.

„Güte ist Dummheit," sagen die Weltklugen,
selbstsüchtig Kalten. O nein, Güte ist höchste,
feinste Klugheit, ist wahre Weisheit und das
Geheimnis eines fruchtbaren, glücklichen, könig-
lich reichen Daseins auf der Sonnenseite des
Lebens.

S—O-
Zwischen See und Seemann geht ein ewig-

währender Kampf. Aber wie sehr auch der
' Mensch das Element zu zwingen glaubt, die
See ist erbarmungslos immer die Siegerin, die
See ist mächtiger als Mensch und Schiff. Wie

Eine Ehe, die gelöst werden kann, ist niemals
eine wahre Ehe gewesen.

H

Der Trotzige will andere strafen und straft
sich selbst.

Wer sich für einen Menschenkenner hält, wird
selten ein Menschenfreund sein.

Der sogenannte „gesunde Menschenverstand"
läßt oft genug auf ein verkrüppeltes Herz schlie-
ßen.

Nur „Leute" pflegen ganz korrekt zu sein.
Zum wirklichen „Menschen" gehört ein Stück-
lein Narrheit, eine Art irdische Heimatlosigkeit.

Bildung ist mehr eine Eigenschaft des Her-
zens als des Kopfes.

-S!
schon den Alten das Meer die furchtbar-ge-
heimnisvolle Gottheit, so auch ist es noch heute
dem Seemann übermenschlich — außermensch-
liche Gewalt. Und es gibt keinen, wie sehr er
auch lachen und prahlen mag, dem nicht im
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